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Buch


Mit ihrer Leidenschaft für Blumen verzaubert die Wiener Floristin Rita frisch Verliebte und Brautpaare gleichermaßen. Ihr eigenes Liebesglück lässt jedoch auf sich warten. Um bei einer Hochzeit nicht am Singletisch platziert zu werden, kündigt Rita an, in Begleitung zu erscheinen. Doch wo soll sie diese Begleitung so schnell finden? Als sie den charmanten Marcel kennenlernt, scheint ihr Leben endlich perfekt. Doch schon bald muss sie feststellen, dass Marcel etwas vor ihr verbirgt. Und dann zieht auch noch Rene, der chaotische Freund ihres Bruders, vorübergehend in ihre Wohnung …
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 *** 
Brautmyrte ***

Der immergrüne, weitverzweigte Strauch kann eine Höhe von bis zu 5 Meter erreichen. Von Mai bis August zieren etwa 3 cm große, weiße Blüten die Brautmyrte.

Schon die Griechen und Römer verwendeten die Myrte als Brautschmuck. Der Brauch, einen Zweig aus dem Brautstrauß in die Erde einsetzen und bewurzeln zu lassen, fand später auch im deutschsprachigen Raum Anwendung.

1736 erhielt die Erzherzogin Maria Theresia vom osmanischen Sultan zu ihrer Vermählung ein Myrtenbäumchen, das noch heute in der Orangerie im Schlosspark Schönbrunn aufbewahrt und gepflegt wird.

»Schwesterherz, ich brauche Blumen.«

»Dir auch einen guten Morgen, Clemens«, sage ich, ohne aufzusehen. Stattdessen widme ich mich den gelben, orangen und roten Gladiolen, die in einem mit Wasser gefüllten Zinkkübel auf dem Verkaufstresen stehen. An den unteren Enden blühen bereits die farbenfrohen, trichterförmigen Blüten, und nach oben hin reihen sich die Knospen, deren bunte Spitzen sich bald öffnen werden. Zumindest, wenn ich ein bisschen nachhelfe. Deshalb knipse ich die obersten Knospen vorsichtig mit einer Gartenschwere weg. Das ist ein alter Trick, den ich schon als kleines Mädchen von meiner Mutter gelernt habe.

»Vielleicht Rosen oder Nelken.«

»Ich kann mich nicht erinnern, wann du zuletzt hier gewesen bist.«

Nicht, dass ich ihn hier öfters zu Gesicht bekommen wollte. Ritas Blütenzauber ist ganz und gar mein Reich. Es genügt, dass ich mir ein Stockwerk darüber eine Wohnung mit meinem Bruder teilen muss.

Ich schiebe den Grünschnitt zusammen und lasse ihn in einen Korb fallen, der direkt unter der Arbeitsfläche bereitsteht.

»Komm schon, Rita. Gib mir irgendetwas Nettes. In Rot oder Pink oder was weiß ich.«

Clemens seufzt und lehnt sich an den Tresen, als wäre es eine Bar, an der er herumlungern könnte.

Ich werfe einen flüchtigen Blick hinüber zu meiner Großmutter, die gerade auf der anderen Seite des Geschäfts eine Kundin berät, ehe ich meinen Bruder von dem Tresen wegschiebe.

»Letztens hast du noch gesagt, ich verkaufe hier überteuertes Unkraut«, zische ich leise, damit nur er mich hören kann.

»Das war doch bloß ein Spaß«, verteidigt Clemens sich grinsend. »Ich sag das auch nie wieder, versprochen! Bitte, ich muss gleich zu Conny und will ihr einen kleinen Strauß mitbringen.«

»Also gut.«

Als hoffnungslose Romantikerin kann ich es keinem Mann abschlagen, eine Frau mit hübschen Blumen zu überraschen. Selbst meinem Bruder nicht, der seit langer Zeit endlich mal wieder eine feste Freundin hat, auch wenn ich Conny erst einmal getroffen habe. Ich zeige auf die Gladiolen und frage, ob sie für ihn in Frage kommen.

»Was bedeuten sie?«, will Clemens wissen, obwohl er sonst keinen großen Wert auf die Symbolik der Blumen legt.

Mich hingegen hat die Blumensprache schon als Kind fasziniert. Damals, als meine Mutter das Geschäft noch führte und ich jeden Tag nach der Schule zu ihr kam, um ihr zu helfen. Die Symbolik der Blumen ist in den vergangenen zweihundert Jahren beinahe gänzlich in Vergessenheit geraten. Nur selten kommen Kunden, die sich dafür interessieren und entsprechend ihre Wahl treffen.

»Unsere Liebe lohnt allen Kampf des Lebens«, erkläre ich und lächle automatisch, als ich diese Worte ausspreche. Mir gefallen Gladiolen, da sie durch ihre hervorstechende Größe einem Blumenstrauß eine enorme Wirkung geben können. Ich überlege, sie mit weißen Margeriten und etwas Bindegrün optimal zur Geltung zu bringen, doch Clemens wiegt den Kopf skeptisch hin und her.

»Das ist nicht gerade passend«, sagt er nachdenklich. Als ob die Frau, die er trifft, sich mit der Blumensprache so gut auskennen würde! »Was hättest du noch zur Auswahl?«

»Lass uns mal schauen.«

Ich nehme den Zinkkübel und stelle die Gladiolen auf dem Weg zu den anderen Schnittblumen auf ihren Platz zurück. »Hast du heute einen Urlaubstag?«, frage ich, während ich vorsichtig verschiedenfarbige Ranunkeln aus einem Kübel ziehe.

»Jep«, antwortet Clemens nur knapp und deutet dann auf die Blumen. »Wofür stehen die?«

»Ranunkeln sagen der Beschenkten, dass sie zauberhaft ist«, erkläre ich und greife zu weißen Windröschen, die den Strauß abrunden sollen. »Wegen des Spiels heute Abend?«

Clemens sieht mich fragend an.

»Hast du einen Urlaubstag wegen des Eishockeyspiels heute Abend? Klara und ich kommen übrigens auch.«

»Cool. Dann könnt ihr ja auch zu Parkers Party kommen, die er zum Saisonabschluss bei sich schmeißt.«

»Mal schauen«, antworte ich, auch wenn ich schon jetzt weiß, dass meine beste Freundin und ich bestimmt nicht hingehen werden. Ich kann mir etwas Besseres vorstellen, als meinen Freitagabend mit einer Horde betrunkener Eishockeyspieler zu verbringen, von denen einer mein Bruder ist.

»Aber eigentlich habe ich mir heute freigenommen, um mit Conny Schluss zu machen«, erklärt Clemens trocken. »Deshalb sind Blumen, die sagen, Conny sei zauberhaft, nicht ideal.«

Ich halte inne und sehe ihn an, den zur Hälfte fertig zusammengestellten Strauß fest in der Hand.

»Du willst mit ihr Schluss machen?«, frage ich verdattert. »Ihr seid doch noch keine vier Wochen zusammen!«

»Ich vermisse mein Single-Dasein«, antwortet Clemens mit einem Schulterzucken.

Ich vermisse sein Single-Dasein allerdings gar nicht. Wie viele Frauen habe ich in den letzten Monaten an einem Samstag- oder Sonntagmorgen durch unsere Wohnung huschen gesehen? Manche von ihnen haben sich wenigstens bemüht, möglichst unauffällig zu verschwinden, ohne sich noch einem peinlichen Gespräch mit Clemens oder seiner kleinen Schwester stellen zu müssen. Doch andere hatten keinen Genierer und haben sich gelassen an unserem Kühlschrank bedient, das Bad belegt und doch tatsächlich geglaubt, noch den restlichen Tag bei uns verbringen zu können. Keine Einzige von ihnen habe ich ein zweites Mal gesehen.

Frustriert stecke ich Windrosen und Ranunkeln wieder in die Kübel zurück.

»Hast du nicht etwas, das so viel sagt wie ›Du bist wirklich nett, aber ich will lieber meinen Spaß haben, als an dich gebunden zu sein‹?«

Ich starre Clemens einen Moment lang an, ehe ich seufze und an die Seite des Verkaufsraums gehe, wo die Topfblumen auf einer Anrichte aufgereiht stehen. Am hinteren Ende habe ich Kakteen arrangiert, von denen ich einen nehme und demonstrativ in die Höhe halte.

»Wie wäre es damit?«

»Ein Kaktus?« Clemens zieht überrascht seine Brauen hoch. »Und der sagt das aus?«

Zum Teufel mit der Blumensprache, wenn Clemens sie nur dafür nutzt, um einer netten, jungen Frau den Laufpass zu geben.

»Nein, aber wenn sie dir den nachwirft, tut es wenigstens richtig weh.«

Nach Clemens’ langem Betteln und Flehen ringe ich mich schließlich dazu durch, ihm einen kleinen, aber persönlichen Strauß zu binden. Anemonen, Iris, Nelken, Zierquitte und Kamille. Ein Strauß, der in Conny keine falschen Hoffnungen wecken soll und dennoch hübsch ist.

»Ich fahre nachher zu Charlie und Daniel«, sage ich, während ich die Blumen mit einem lilafarbenen Papier umwickle, das den Schriftzug Ritas Blütenzauber trägt. »Wir besprechen das Blumenarrangement für ihre Hochzeit.«

Daniel ist ein Jugendfreund meines Bruders, der das Eppensteiner Hotel in der Innenstadt leitet und dort, genauer gesagt in der Patisserie, seine jetzige Verlobte Charlie kennengelernt hat.

»Ich hab vorgestern eine Einladung bekommen«, sagt Clemens und greift nach dem verpackten Blumenstrauß. Dann will er sich auch schon umdrehen und mein Geschäft verlassen.

»Das macht 22 Euro«, rufe ich ihm nach.

»Was?«

»22 Euro«, wiederhole ich unnachgiebig. »Du glaubst doch wohl nicht, ich gebe dir umsonst Blumen, damit du Frauen abservieren kannst.«

Kurze Zeit später haben Clemens und auch die andere Kundin mein Geschäft verlassen. Ich binde meine Schürze ab und hänge sie über den Haken an der Wand. Dann wende ich mich meiner Großmutter zu, die die Bromelien mit destilliertem Wasser besprüht.

»Ich muss jetzt los. In einer Viertelstunde kommt Erik, okay?«

Erik ist ein junger Verkäufer, der uns seit einem Jahr hier unterstützt. Da meine Großmutter nicht mehr die Jüngste ist, brauche ich jemanden, der ihre Aufgaben übernimmt, wenn sie sich früher oder später in den wohlverdienten Ruhestand begibt. Und auch wenn sie bislang nicht ans Aufhören denkt, ist eine dritte Kraft für uns beide eine Erleichterung.

»Mach dir keine Sorgen und grüß die beiden von mir.«

Im Vorbeigehen tätschelt sie großmütterlich meinen Arm.

Ich verschwinde kurz in den hinteren Bereich, um meine Handtasche zu holen und einen Blick in den Spiegel zu werfen. Eigentlich lege ich nicht viel Wert auf Make-up, aber ich liebe das Gefühl von Lippenstift auf meinem Mund. Meine Mutter hatte die gleichen, vollen Lippen wie ich und trug immer einen dezenten Lippenstift. Clemens hasste es, wenn sie ihm einen Kuss auf die Wange gab und dadurch einen roten Abdruck hinterließ.

Mittlerweile kann ich an keiner Drogerie vorbeigehen, ohne einen Abstecher in die Kosmetikabteilung zu machen. Ich habe eine Schwäche für Lippenstifte mit blumigen Namen. Red Peach, Wilde Pfingstrose, Süße Kirschblüte, Hibiskusrot, Sweet William. Gezielt suche ich nach solchen Namen. Heute fische ich Poppy Flower aus meiner Tasche, in der bestimmt eine Handvoll Lippenstifte verstreut sind.

»Vergiss deinen Mantel nicht! Draußen geht ein kühler Wind.«

Wie immer beherzige ich den Ratschlag meiner Oma und schnappe mir meinen taillierten Wollmantel, den ich im Herbst gekauft habe.

Obwohl die Aprilsonne vereinzelt die dicke Wolkenschicht durchbricht, spüre ich sofort den kalten Wind auf den Wangen. Ich stelle den Kragen meines Mantels hoch und schiebe meine langen braunen Haare darunter, damit der Wind sie nicht zu sehr zerzaust. Von Ritas Blütenzauber, das am Ende der Mariahilfer Straße liegt, bin ich zu Fuß in einer knappen Viertelstunde im Eppensteiner Hotel. Wie üblich ist vormittags auf der Mariahilfer Straße, Wiens größter Einkaufsstraße, noch nicht viel los. Aber nachmittags und samstags tummeln sich hier unbeschreiblich viele Menschen, vor allem in dem Abschnitt der Fußgängerzone.

Hier zu wohnen und zu arbeiten hat seine Vorteile. Nicht nur die vielen verschiedenen Geschäfte, sondern auch die kurze Distanz zur Innenstadt und die gute Infrastruktur sind einzigartig.

Doch was mir am meisten bedeutet, sind die vielen Erinnerungen, die an diesem Ort hängen. Jeden Tag nach der Schule habe ich im hinteren Teil des Geschäfts meine Hausaufgaben gemacht. Im Frühjahr zwischen den duftenden Hyazinthen, im Winter in einem Meer aus Weihnachtssternen. Erst wenn ich fertig war, durfte ich meiner Mutter helfen, die Kränze und Sträuße zu binden, die Topfblumen zu pflegen und die Weihnachtssterne mit Glitzerspray zu verzieren. Manchmal nahm meine Mutter mich auch mit in die Gärtnereien außerhalb Wiens. Sie zeigte mir, worauf man bei der Auswahl von Schnittblumen und Jungpflanzen achten muss. Sie brachte mir alles bei: die unterschiedlichsten Pflanzenarten, deren richtige Pflege und auch die einzigartigen Bedeutungen der Blumen.

Weder mein Vater noch mein älterer Bruder Clemens können mit dieser Leidenschaft etwas anfangen. Ihrer Meinung nach muss ein echter Mann keine Wildrose von einer Kulturrose unterscheiden können. Für sie gibt es nur die Differenzierungen zwischen Blumen und Unkraut, und selbst da haben sie keine klare Grenze.

Nach dem frühen Tod meiner Mutter vor zehn Jahren verlor ich meine engste Bezugsperson, mit der ich meine Leidenschaft für die Flora teilte und von der ich alles gelernt habe, was ich heute weiß und kann. Schnell fasste ich den Entschluss, ihr mühselig aufgebautes Geschäft weiterzuführen. Mit siebzehn brach ich gegen den Willen meines Vaters kurzerhand die Schule ab und machte eine Ausbildung zur Floristin. Während meine Großmutter den Laden weiterführte, arbeitete ich hart daran, schon bald das Geschäft zu übernehmen.

Mittlerweile hat mein Vater eine neue Lebensgefährtin, eine kinderlose, sehr nette Frau namens Tanja, von Beruf Erzieherin, die ihm meiner Meinung nach guttut. Vor vier Jahren ist er zu ihr gezogen und hat Clemens und mir die Wohnung über dem Blumengeschäft überlassen. Wir sind beide die meiste Zeit Singles, schätzen die gute Lage und den akzeptablen Mietpreis, der noch aus alten Verträgen hervorgeht. Abgesehen davon, dass Clemens sein Junggesellendasein für meinen Geschmack zu ausgiebig fristet, funktioniert unser Zusammenleben ganz gut.

Ich komme am Museumsquartier vorbei, überquere den Getreidemarkt und gehe am Kunsthistorischen Museum entlang zum Burgring. Mit einer Gruppe asiatischer Touristen, die staunend die alten, dunkelroten Waggons bewundern, steige ich in die Straßenbahn und fahre zum Eppensteiner Hotel.

Erst vor einem Monat bin ich das letzte Mal in dem Hotel gewesen, anlässlich der alljährlichen Petit-Four-Messe, zu der Charlie und Daniel mich eingeladen hatten. Da haben sie mich auch gefragt, ob ich das Blumenarrangement für ihre Hochzeit erstellen würde, die für August angesetzt ist. Für mich ist das eine große Ehre, weil ich mich gerne an den Anfang ihrer Geschichte vor drei Jahren zurückerinnere, an der auch ich ein klein wenig beteiligt war. Charlie hatte vorgegeben, ihren damaligen Freund Eddie zu heiraten, und Daniel brachte sie zu mir ins Geschäft, damit sie Anstecksträußchen und einen Brautstrauß kaufen konnte. Schon damals hatte ich das Gefühl, dass es zwischen ihnen funkte, doch es dauerte noch eine Weile, bis sie wirklich zueinanderfanden.

Ich starre aus dem Straßenbahnfenster und überlege, wie vielen glücklich verliebten Paaren ich mit meinen Blumen bereits eine Freude bereitet habe. Brautpaare, Kunden, die ihre Frau mit Blumen um Entschuldigung bitten, oder die, die zu besonderen Anlässen einem lieben Menschen eine Freude machen wollen. Sie alle gehören zu meinem Tagesgeschäft. Den meisten Umsatz mache ich natürlich am Valentins- und am Muttertag, die Tage, die viele Kritiker als Erfindung der Blumenindustrie abstempeln. Dabei sind genau diese für den finanziellen Erfolg von Ritas Blütenzauber wichtig und schaffen den nötigen Ausgleich zu Zeiten, in denen die Nachfrage nicht so groß ist. Abgesehen davon gefällt mir die Vorstellung, wie unzählige Menschen ihre Liebsten mit wunderschönen Buketts überraschen. Leider gibt es niemanden, der mich am Valentinstag beschenkt, und meiner Mutter kann ich Blumen nur noch aufs Grab legen.

Ich werfe einen flüchtigen Blick auf die andere Seite des Rings, wo ein Fiaker ein verliebtes Pärchen kutschiert. Als wir an der Staatsoper vorbeikommen, klopfen die asiatischen Touristen begeistert an die Scheiben. In Momenten wie diesen erkennt man die Einheimischen sofort. Auch ich nehme das Gebäude kaum noch wahr. Als geborene Wienerin bin ich hier schon unzählige Male vorbeigekommen. Aber gerne würde ich einmal von einem kultivierten Mann in die Staatsoper begleitet werden. Einer, der Opern ebenso schätzt und genießt wie ich. Die Männer, mit denen ich bisher ausgegangen bin, konnten sich dafür jedoch nicht erwärmen. Einmal hat mich meine beste Freundin Klara in Mozarts »Zauberflöte« begleitet, doch leider hat auch sie sich nicht mitreißen lassen.

Beim Stadtpark steige ich aus und überquere den Ring. Das Stück bis zum Eppensteiner Hotel gehe ich zu Fuß. Pünktlich auf die Minute betrete ich die große Lobby und werde sofort von einem Concierge in weinroter Uniform begrüßt. An der linken Seite der Empfangshalle ist die Rezeption. Ich wende mich einer rotblonden Frau zu und erkläre ihr, mit wem ich einen Termin habe. Sie telefoniert kurz und bittet mich, Platz zu nehmen.

In der Lobby stehen mehrere antik aussehende Sessel, die sich nicht nur als äußerst schick, sondern auch als bequem erweisen. Ich werfe einen flüchtigen Blick in meine Tasche, um mich zu vergewissern, dass ich alle Unterlagen mithabe. Auch wenn Charlie und Daniel nicht nur Kunden, sondern vor allem Freunde sind, will ich wie üblich einen professionellen Eindruck machen. Insofern wäre es unangemessen, die Mappe mit den Anstecksträußchen oder dem Autoschmuck zu vergessen. Ich bin bestens vorbereitet, um den beiden ein perfektes Blumenarrangement für ihre Hochzeit anzubieten.

»Rita!«

Ich höre Charlies vertraute Stimme, und eine Tür fällt ins Schloss. In einer schicken, königsblauen Bluse und engen, schwarzen Stoffhosen kommt Charlie quer durch die Eingangshalle auf mich zu. Normalerweise trägt sie in der Patisserie des Hotels eine weiße Kochjacke, doch diese hat sie offenbar abgelegt. Mit zwei Küsschen begrüßt sie mich, wie wir es mittlerweile immer machen.

»Schön, dich zu sehen! Komm, wir setzen uns weiter hinten hin, da haben wir mehr Ruhe. Daniel kommt auch gleich.«

Sie wendet sich über meine Schulter hinweg an die Rezeptionistin.

»Linda, lass uns doch bitte einen kleinen Schwarzen, zwei Melange und zwei Apfelstrudel bringen.«

»Isst Daniel immer noch nichts von deinen Mehlspeisen?«, frage ich lachend und folge ihr, vorbei an einer geschwungenen Stiege, die vom oberen Stockwerk aus mitten in die Lobby führt. Wir setzen uns an einen der Mahagonitische, und ich lege meine Unterlagen auf den Tisch.

»Du kennst ihn doch.«

Charlie verdreht die Augen und lächelt. Sie streicht sich eine Haarsträhne hinters Ohr und offenbart damit einen Mehlfleck an ihrer Schläfe.

Ich überlege kurz, sie darauf hinzuweisen, entscheide mich jedoch höflicherweise dagegen. Vielleicht wäre es ihr unangenehm.

»Deine Haare sind schon wieder länger geworden«, stelle ich stattdessen fest.

Kurz vor der Verlobung hatte Charlie sich ihre langen Haare zu einer flotten Kurzhaarfrisur schneiden lassen. Dann kam Daniels Heiratsantrag, und sie war kreuzunglücklich über die neue Frisur, weil sie an ihrem Hochzeitstag viel lieber lange, gewellte Haare haben wollte. Die Friseurin verspricht ihr eine elegante Hochsteckfrisur, wenn ihr Haar bis August noch mindestens fünf Zentimeter wächst. Als ob Charlie darauf Einfluss hätte!

»Jedenfalls weiß ich jetzt, warum Daniel versucht hat, mich von dem Friseurtermin abzuhalten«, sagt Charlie.

»Hast du wirklich nichts geahnt?«, frage ich.

Ich kann mir das gar nicht vorstellen. Weder dass man so etwas nicht irgendwie spürt, noch wie man sich bei einem Heiratsantrag fühlt. Noch nie hat ein Mann um meine Hand angehalten, was daran liegt, dass ich es noch nie so weit habe kommen lassen. Bevor ich mich zu lange mit einer Beziehung aufhalte, von der ich weiß, dass sie meiner Vorstellung von einer perfekten Ehe nicht entspricht, mache ich lieber Schluss. Denn womöglich würde ich sonst meinem Traumprinzen nie begegnen.

Charlie schüttelt den Kopf.

»Er hat doch immer gesagt, er will länger mit einer Frau zusammen sein, bevor er sie heiratet.«

»Du hast ihm ordentlich den Kopf verdreht.«

Mein Blick fällt auf Charlies schlanke Hände, an denen ein wunderschöner, weißgoldener Verlobungsring funkelt.

»Einen Mann wie Daniel muss man erst einmal finden. Er hat wirklich Geschmack.«

»Außer wenn es um Mehlspeisen geht«, fügt Charlie sogleich hinzu.

Als leidenschaftliche Konditorin wünscht sie sich von ihrem Partner, dass auch er sich von ihren köstlichen Kreationen betören lässt.

»Das wird sich wohl nie ändern.«

Lachend kommt Daniel die Treppe hinunter auf uns zu. Er begrüßt mich freundlich und drückt anschließend seiner Liebsten einen langen Kuss auf den Mund. Ohne ein Wort zu sagen, streicht er ihr die Mehlreste aus dem Gesicht und schenkt ihr ein verliebtes Lächeln.

»Danke, dass du so kurzfristig Zeit hast, Rita«, sagt er dann und setzt sich zwischen Charlie und mich. »Charlie liegt mir schon die ganze Zeit damit in den Ohren, welche Blumen sie für ihre Hochzeit haben will.«

»Hast du schon eine konkrete Vorstellung?«, frage ich Charlie und breite meine Muster auf dem Tisch aus.

»Hat sie«, antwortet Daniel. »Und zwar jeden Tag eine andere. Heute sollen es Rosen sein, morgen doch lieber Gerbera, und übermorgen schwärmt sie von Pfingstrosen.«

Er verdreht die Augen und sieht mich an, als wäre ich die Lösung des Problems. Lächelnd versuche ich zu signalisieren, dass ich mein Bestes geben werde.

»Aber keine Nelken!«, sagt Charlie und grinst uns an.

Ich weiß, worauf sie anspielt. Jemandem gelbe Nelken zu schenken würde in der Blumensprache heißen: »Ich mag dich nicht.« Was ausgerechnet auf einer Hochzeit ziemlich unpassend wäre, vorausgesetzt, einer der Anwesenden kennt die Symbolik der Blumen.

»Rote Nelken sind durchaus in Ordnung«, sage ich ernst.

Irgendwie fühle ich mich verpflichtet, diese wunderschöne Blume zu verteidigen. Man darf nicht per se etwas gegen Nelken haben, auch nicht gegen gelbe. In einen bunten Nelkenstrauß eingearbeitet, sind sie sehr dekorativ und haben keine negative Bedeutung.

»Gibt es vielleicht eine Farbe, die sich wie ein roter Faden durch die Hochzeit zieht?«

Das ist oft ein guter Anfang für die Überlegungen zum Blumenschmuck.

»Daniel will es klassisch in Rot und Weiß«, erklärt Charlie. »Ich hätte aber lieber etwas Ausgefallenes. Türkis. Oder vielleicht Violett.«

Ich kann beide Überlegungen gut nachvollziehen. Mittlerweile habe ich unzählige Hochzeiten gesehen, von klassisch romantisch über flippig bis extravagant. Jedes Fest hatte seinen eigenen Charme.

»Das sind viel zu knallige Farben«, widerspricht Daniel und legt seine Hand liebevoll um Charlies Handgelenk. Die sieht ihn mit einem verliebten Blick an, der mich wissen lässt, dass sie ihm nichts abschlagen kann.

Da ich Daniel und inzwischen auch Charlie ziemlich gut kenne, habe ich eine Vorstellung, welche Art Blumenarrangement zu ihnen passen könnte.

»Eine nicht ganz so knallige Farbe, aber äußerst hübsch ist Koralle. Wartet, ich glaube, ich habe da etwas Passendes mit.«

Auf der Unterlippe kauend, blättere ich durch meine Mappe mit den Fotos der unterschiedlichsten Brautsträuße. Als ich gefunden habe, wonach ich suche, drehe ich die Mappe um, damit Charlie und Daniel die Abbildungen anschauen können.

»Weiße Orchideen und Lilien, korallenfarbige Calla und Brautmyrte.«

Dieser Strauß überzeugt durch seine harmonisch aufeinander abgestimmten Farben und die großen Blüten mit dem verspielten Grün dazwischen.

Auf Charlies Reaktion gespannt, sehe ich zu ihr hinüber.

»Brautmyrte?« Daniel runzelt die Stirn.

Sein Interesse an den Blumen überrascht mich. In all den Jahren als Floristin habe ich nur selten einen Bräutigam getroffen, der sich so für die Wahl der Hochzeitsblumen interessierte.

»Die Brautmyrte hat eine lange Tradition«, erkläre ich und tippe auf einen grünen Zweig mit feinen, weißen Blüten. »Sie gilt als Schutzpflanze der Liebenden. Früher war es Brauch, dass die Braut nach der Hochzeit einen Zweig davon in Erde steckte, damit er Wurzeln schlug.«

Auch meine Mutter war dieser Tradition gefolgt. Das Myrtenbäumchen hat mein Vater bei seinem Auszug mitgenommen, was ich ihm nicht verübeln kann. Es ist eine sehr schöne Erinnerung an meine Mutter.

»Davon habe ich noch nie gehört.« Charlies Augen glänzen vor Begeisterung. Sie starrt mich an, als könnte sie es nicht erwarten, mehr darüber zu erfahren.

»Auch Kate Middleton hatte einen Myrtenzweig in ihrem Brautstrauß«, fahre ich also fort. »In der britischen Königsfamilie ist es Tradition, den Zweig eines Myrtenbaumes in den Strauß einzuarbeiten, den Königin Victoria 1845 auf der Isle of Wight pflanzen ließ.«

Ich weiß das so genau, weil meine Mutter es mir erzählt hat, als ich noch ein Kind war und weil ich es damals schon unglaublich romantisch fand.

»Ist das wahr?« Charlie scheint die Geschichte zu gefallen, so wie den meisten Frauen, denen ich sie erzähle. »Und was bedeuten die anderen Blumen?«

Ich bin sicher, Charlie würde auch einen reinen Myrtenstrauß nehmen, wenn die anderen Blumen keine passende Symbolik hätten. Doch dem ist nicht so.

»Die Lilie steht für eine reine und edle Liebe. Callas drücken Faszination für eine andere Person aus, und Orchideen symbolisieren Leidenschaft und Fruchtbarkeit.«

Die beiden Verliebten werfen einander einen verstohlenen Blick zu.

»Ist das dein Strauß?«

Daniel zieht fragend eine Braue hoch, woraufhin Charlie ihn anstrahlt und nickt.

»Also gut, damit wissen wir nun, in welche Richtung unser Blumenarrangement geht.«

»Ihr Kaffee.«

Eine junge Kellnerin bringt Kaffee und Apfelstrudel. Bei dem Anblick läuft mir das Wasser im Mund zusammen. Ich kenne Charlies Talent in der Patisserie und weiß, wie köstlich der Apfelstrudel schmecken wird.

»Den habe ich gerade erst frisch gemacht«, sagt Charlie und leckt sich über die Lippen. »Er ist bestimmt noch warm.«

»Pass lieber auf, dass du in vier Monaten noch in dein Kleid passt«, meint Daniel neckisch und lehnt sich entspannt zurück, um seiner Liebsten dabei zuzusehen, wie sie genüsslich den Apfelstrudel verschlingt.

Ich wünsche mir wirklich, eines Tages auch von einem so netten, attraktiven Mann angehimmelt zu werden. Während ich mir die fantastische Mehlspeise auf der Zunge zergehen lasse, zeige ich den beiden alle möglichen Blumenarrangements. Daniel sagt zwar zu allen seine Meinung, aber Charlie setzt sich stets mit ihren Wünschen durch. Wie ich allerdings feststelle, hat sie nicht nur eine genaue Vorstellung, wie alles auszusehen hat, sondern auch einen wirklich guten Geschmack. Schließlich wählen sie nicht nur den Brautstrauß, sondern auch Anstecksträußchen für die Gäste, einen ausgefallenen Autoschmuck und die Dekoration für Kirche und Festsaal. Für ihre beiden Brautjungfern ordert Charlie einen Myrtenkranz als Haarschmuck.

»Ich habe alles notiert«, sage ich und klappe zufrieden mein Notizbuch zu. »In etwa zwei Wochen lasse ich euch einen Kostenvoranschlag zukommen. Falls du noch etwas brauchst, Charlie, kannst du mich jederzeit anrufen oder im Geschäft vorbeischauen.« Ich kann es jetzt schon kaum erwarten, Charlies Gesicht zu sehen, wenn sie am Tag ihrer Hochzeit das fertige Arrangement erblickt. Für mich als Floristin sind das immer die schönsten Momente.

»Daniel, vergiss nicht«, sagt Charlie ungeduldig.

»Natürlich.« Gelassen greift Daniel in die Innentasche seines Sakkos und holt ein elfenbeinfarbenes Kuvert hervor. »Für dich.«

Vorsichtig öffne ich den Umschlag und ziehe das gefaltete Papier heraus. Ich überfliege die Zeilen und merke, wie sich mein Mund unweigerlich zu einem breiten Lächeln verzieht. Es ist jedes Mal aufs Neue schön für mich, den großen Tag zweier Verliebter mitzuerleben. Wenn ich ehrlich bin, hatte ich schon mit ihrer Hochzeitseinladung gerechnet. Schließlich hat Charlie mich schon mehrmals angerufen und gesagt, ich solle den Termin in meinem Kalender eintragen, um ihn ja nicht zu vergessen.
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